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ivl. Neuenbürg , Samstag den 25, Juni MV. 68. Jahrgang.

1 8ie-erkrllitz kalmbluh. '
Vom 25. bis 27. Juni ds. As.:

^ verbunden mit Wettgesang.

Vom 25. bis 27. Juni ds. As

Fest-Programm:
Samstag den 2S. Juni ds. Js . :

Abends 8 Uhr : Festbankett im Gasthaus zum „Hirsch".
ISonntag den 26 . Juni ds . Js . :

Morgens */-6 Uhr : Tagwache.
Bon 7 Uhr ab : Empfang der auswärtigen Vereine.
9' /- Uhr : Zusammenkunft der Vorstände und Dirigenten

der wettsingenden Vereine aus dem Rathaus
und Bekanngabe der Preisrichter.

10 Uhr : Beginn des Wettsingens in der zu diesem Zwecke
auf dem Festplatz errichteten Festhalle. —
23 Vereine.

Nach dem Wettgesang : Mittagessen in den ver¬
schiedenen Gasthäusern.

2 Uhr : Ausstellung des Festzuges an der Wildbaderstraße.
— Festzug durch den Ort zum Festplatz. - -
Begrüßung der Fesigäste aus dem Festplatz. —
Festrede des Festpriisidenten Hrn. Schultheiß
Hörnle.

Abends l/rk Uhr : Preisverteilung.
„ 9 Uhr : Beginn des Festballes im Gastbaus zum

„Waldhorn", „Bahnhos" und „Hirsch".
Montag de« 27. Juni ds. Js . :

Kinderfest und allgemeine Volksbelustigung
auf dem Aefipkatz. "

Ausverkauf.
MeMWU, LMtWW,
MemM und Reismtikl
verkaufe wegen Umzug zu jedem an¬
nehmbaren Preise.

Dross,
Bahnhofstraße 3.

über die Güte eines Waschmittels ist die er¬
fahrene Hausfrau. Als die besten Waschmittel
erklären zahllose Hausfrauen auf Grund prak¬
tischer Erprobung Flammer's Seife und Seifen¬
pulver. Sie geben denkbar schönste Wäsche bei
wenig Müh' und Arbeit, sind garantiert un¬
schädlich und billig im Preis. Nicht zu ver-

gessen die wertvollen Geschenkei I

Für Geschenke
eignen sich meine mit künstl. Blumen

garnierten

Naturkörbchen re.
Aeizeude Sache« von 1 Wk. aö.

kkorLbeim,
Brüderstr. 8. Eingang Scheuernstr.

s»°/o Bar ' Rabatt!

GeWelHütter.
Weizen und Gerste,

welche bei einem Lagerhausbrande
beschädigt wurden und zur Ge¬
flügelfütterung sehr geeignet sind,
liefertä ^ 13.— per 100 kA
mit Sack frei an die Bahn
Mannheim unter Nachnahme

ksräillLüä Mmim , MMeM.

UUaväelssLdule
L » klorrdtzjm.

Damen u. Denen kirnten prallt,
und xexvkkt. HustzildunZ kür <ten
llaukm. Leruk, soxvie in allen rnock.
Lpracken. Prospekte gratis durcst

koor. ZIsrqnart.

Wildbad.
Unterzeichneter empfiehlt sein

großes Lager in:
Glasierte» Steinzeug¬

röhren für Abort- und Kanali¬
sationsanlagen, sowie konische
Kaminaufsätze, ferner Back»
steine, Kaminsteine, Falz¬

ziegel , Biberschwänze,
Dachschindel« , rheinische
Schwemmsteine 12, 14 und
16 em stark, Portlandzement
und schwarzer Kalk in Säcke«.

Karl Wozenhardt,
Maurermstr.

Hlmstmnk
gesund »ud kräftig bereitet

man mit

Arskll's
H»«r-

trmdstiiff
aus Früchten.
Natürlichster

Volks-
trnnk.

ges-tzi. geschützt. Ueberall ein¬
geführt und gesetzlich erlaubt.
Einfachste Bereitung . Voller
Ersatz für Obstmost und Reb-
wein. Paket für 100 Liter nur
Mk. 4 .—, mit Malagatrauben
Mk. S.— franko Nachnahme mit
Anweisung. Zucker auf Ver¬
langen billigst.

Zelk-KarmersSacher Kans-
trunkstoff-Aakrik
Ml,. 8iki6t1,

2kllL. 8 . (öaäsü).

IlkNINch

MüvStüüslll,

Leknett- uncZ? 08tclLmpfer-Verd!nc!un§en nack allen >Ve !t1eilen
Lromsn - Ksv Vorst kremen - kaitimors 8remen -6s !oeston k̂ oiciirpostckampfsr.

bleuenbllrg: Aurtin I .utr , i./ps . Pst. VVeiss;
Wiltldss: Pr . Vcloik Lriegsled , Lellretär des Kurvereins;

oder die OeneralverkretunA
ksssuxe Lnreaa Nominier , 81 uttxart.

Eigene Fabrikation
gediegenerS

Ketten
v. 3?zeder-Deckmteu

Mr-Kiffen
brs

von 14
bis vkL

Elseu-KetWen'"' diŝßoo
Klllökk 'DkWkülll bis ŝ

LMiiFkäsr-LLtrLtrsil, XkiMssso.
in Roßhaar , Kapok, Wolle
u. Seegras in j . Preislage.

Bettfedern n. Daune«
Wprima rein« Ware

Bettbarchent— Bettdrelle
Federleinen.

Schlafdecken— Steppdecken.
Spezialität: Komplette

Kinder -Krlten
in sehr großer Auswahl.

V. 38 ^ Q5Y

irsciiquslle
^ ^snt'es -vee'ssnot» 4000 000 fissLken.

Niederlage  in Neuenbürg: Wi lhelm Entzli « , Kaufmann.
Viele ^ nerllenuunAeu ; WW>WI^ W>̂

^sttpnoröntigö Lllgäuepl.imbui'gör
stell uncl keinscknittiZ, -/« reik uncl sekr kaltbar, versendet
in Kisten von 40- 60- 80 pkd., das ?kd. ru 34 pkZ. kranko.

I'riinL keinen ketten 8tnnA6o-Iiiimbni'K6i'
ln Kisten von 60—80 ?kd., das pkd. ru 38 pkx. kranko. sEnten seNmnelrlinkten Lelixveixerstüse

von 25—50 pkd. 2u 68 pkx. kranko. prodekolli ca. 12 pkd., das
pkd. 6 pkg. mestr.

läam kellle, llifekdeim-'reeli ( V̂ürttbZ.)



Lotterie
zu Künsten der Ausstellung von Werken schwäb.
:: Künstler und Keilbronner Kunsthandwerker ::

Keiköronn 1910.
.  Gesamtgewinne 1VV0V Mark, -

Ziehung am «. Juli 1910.
Lose » 1 Mk. zu haben bei

0 ALLLL

Fr. Seuser, Herrenalb
empfiehlt

Tisch - , Küche « - , Kade « « d Seit

, Wäsche '
für Ausstattungen , Hotels , und Reftaurauts z»
Fabrikpreiseu. Nameueinwebuuge« kostenfrei. Bemustert«
Offerte gerne zu Diensten,

Hilfsarbeiter,
der sich als Heizer einleruen
will, wird sofort angenommen.
Pforzh. Dampfwaschanstalt,

Birkeufeld.
Garantiert reine , kräftige rote

«uv weißeNeckarweine
für Kranke und Rekonvaleszenten

lsehr empfehlend, per Liter 60 Pfg.
i in Fässern von 20 Liter an, versendet

Herrn. Röschz. „Schützen",
> Bietigheim (WürttKg.).

der grossen

ru Ounstsn des Lirokeu dunes
in Entringen, 04 . llerrenksrK.
>389 OsldAS v̂inne mit Llerk

kxtr ' skIfOr ' M
^esotlÄtsr)

ein natürlicher Früchtecxtrakt, die Bestandteils
des Apfels und Zitrone enthaltend, lieicrn ein s
vorzügliches, wohlbekömmlichesu, haltbares i
Hausgctränke, das sich in Tausenden von j
Familien eingebürgert hat. 8

Edelster Ersatz für Apfelmost, wobei sichS
das Liter nur aus8 Pfennig j

stellt. Portionen zu 150,100 und 50 Liter
sind überall erhältlich in Apotheken,

' Drogerien und Kolonialwarengeschäften.
Niederlagen durch Plakate mit nebenstehen¬
dem Bild erkenntlich. Man achte genau
auf Namen und Schutzmarke.
UNAO 8ekruder vorm. cknlins 8vkraäer

?susrv »oIi-St»ttA»rt.

8anptxsivjune:

etc . oto. ,
Oo»s tz1 Ulc., 131-oss 12LIK.,
korto uuäOists 25? kx. sitra,
sinptisklb dis OsnsrslsAsntnr
fiboi-barcl fieirör, Stuttgavt
Lanrlvistr . 20 u. Löni ^str . 13. ;

In dieuendilrg 2u Kaden bei : 0. üleek,
Ntl. Lsppler ; in Oon«vi!vr : .lob.
kupp , 4mlsdiener ; in llerrensld:
August IValtkei.

^otto : . Und sammelt im rsinlick gsglZttstsn Sckrsin
vis sokimmsrnds Wolle. das soknssigts kein.

(Sokilisr: „vls Liocks" )

-I stets clie WZsoks rein , dabei von bllttsn-
llllll II I >) l»- ll « sisssr llsinkeit und sokimmsmdsm Liane!

vsru bedarf es aiierdings grösster
und sorgtSiligstsr Sskandiung beim Wssoksn. Lin susgsrsicknsies klitlsi kisrlür dielet
sied iknsn in

öss r ^t bsiisdlssle , übers » eingslükrts und bsstbswZkrtssts Wssobmitlsl. WSkrsnd
bei der sitsn Wssckmslkods das 6s « sbs sokns» raub und mit cisr reit vollstöndig
esrsiört wirk, grsilt Vers» ciis fsser beim Wsscksn nickt im Leringstsn an, «eil kein
Neiden und Sürstsn eriordsriiok. Nersil « ösobt gSWissermassen von reibst und r«sr
lsciiglick ducok einmaliges, etwa ksidstündigs; Xocken. Vis Wäsoks ist aisclsrm voll¬
kommen rein und sobnss «eiss gev/ordsn und vesitet osn trisoken Leruok der Nasenblsicks.
— Irotr ciiessr gersciseu wunderbaren Wirkung ist Nersil sdsoiut unsckZdiiok tür bis
WSsoks und völlig ungslZkrlion im Lsbrsuok , da gSnrliok trsi von Lklor uncl anderen
sokarlsn uncl giltigsn Stollen. Oisrlür leisten wir « sitgekendste Lsrsntis.

Sei gsne besonders sckmulelgsr Wäsoks kann öle glönrenös Wirkung von
Vers» clurck vorkoriges Lrwsicken in lisnks >Es ölsiok-Sods — reit über 33 Iskrsn
«slldsksnnt — noek unlsrstütet «erden

gllsinigs fsbriksntsn : ffsnikSl L 6o ., DÜSSSllsors.

— 8odzv6M6-K1üolL —
_ Kaden 8 ie n
_ irr lbrem 8<!liweiue8l»II, wenn 8ie sied von äer -
- UlIILtt -

IS >IuI. NüIIkr-Llteusteig II
- einen 8 «ü « «iir«8t»I1 ans Lisenbeton, Well- -
- dleed ocier 8ekl3uMieIeill einrieiiten lassen. -
_ LostenvoranseliläZe, ^eiclinunKen unä _
_ ::: Lesuede kostenlos. ::: _
_ _ — krima Leagiiisse 8l«ßea rar VertüguuA. — _

!
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altbekannt durch außerordentlich gute Bedien»
uug der viele« Tausenden vo» Abnehmern in

Württemberg und Hoheuzollern
leistet Garantie dafür, daß ihre Weine nicht verfälscht sind
und ver- -Alt , Wo »no Ein Alter Wein ist für
schickt nur Allt M »klUk . die Erhaltung der Gesundheit
von großem Wert; für schwächliche und kranke Leute ist ein
alter Wein vielfach unbedingt notwendig, was jeder Arzt
bestätigen kann. Das Geschäftshaus trägt die Kosten der
Bahnfracht und bewilligt event. mehrmonatliche Borgfrist;
die Fässer werden geliehen, Probefäßchen von ca. 25, 30, 40
und 50 Liter. Wegen Bestellungen oder Zusendungen kleiner
Proben und Preisliste wende man sich entweder brieflich
direkt an die Firma oder an die Agenten im dortigen Bezirk.

Besonders beliebte Weinsorten sind:
Alter Weißwein zu 65, 70, 75u. 80^ per Liter.
Alter Wotwein zu 65, 70, 80 u. 90L per Liter.

Odi. Loki!!
üs.uulltsrllsdmsl'

in Wildbad
empfiehlt waggonweise ab Fabrik
und dn Einzelverkauf ab Lager
Bahnhof hier

bei billigster Berechnung:
Falzziegel,

gew. Ziegel «. Schindel«,
I « . Vortlandeement
vom württ. Porüaudcemeutwerk

Laustena. N.
Zement-, Steinxeng- «.

Wandplatte«,
Backsteine

m allen Sorten und
Kaminsteine,
Schwemmsteine

und selbstgefertigte
Schlacken- «. Gipssteine,
10, 12, 14 und 16 cm breit,
feuerfeste Backsteine vud
Vlatten,

Cementrohre« / »<«««.
grmahl. Schwarzkalk

in Säcken,
Carkalinenm,
Dachpappe«,

Bei Wagenladungen ent¬
sprechend billiger.

Geilillitilter Junge
zum Ausziehen für Kreissäge
zum baldigen Eintritt gesucht.

Heinrich Common,
Sägewerk,

Pforzheim, Stadtteil Brötzingen.

kLIM - LMÜ
It . kkorrdeiw,

Liealeslr . 3 :: letepk . 1455.

Das Heckenröslein!
Jüngst sah ich aus der Ferne

Ein Heckenrösleinblüh'n;
Das pflückte ich so gerne,

l Doch nein, ich ließ es steh'n!
Das Röslein voll erblühte,

Als wollt' es mich erfreu'n;
Und sprach die stumme Bitte:
„Laß mich im Sonnenschein!"
Das Röslein ließ ich stehen

Und zog des Wegs dahin;
Mir kam im Weitergehen
Das Röslein aus dem Sinn!
Als mich dann später führte

Mein Weg nochmals zurück;
Der Hecke schöne Zierde
Am Aoden lag zerdrückt!

So ward die grüne Hecke
Zu bald des Schmucks beraubt:
Das Röslein lag am Wege,
Die Hecke war entlaubt!

Oft war ein Menschenleben
Des morgens frisch und gesund;
Der Abend hat ergeben,
Wie bald verstummt der Mund.

Schwann. G. Ulshöfer,



RunSschau.
Berlin , 23. Juni. Das Präsidium des Evange¬

lischen Bundes erläßt einen Aufruf  an die
evangelischen Glaubensgenossen, worin der Erregung
über die Enzyklika zwei praktische Ziele gegeben
werden. Zunächst sollte jeder mündige Protestant
Mitglied des Evangelischen Bundes werden, sodann
wird zu einer Anti-Borromäusspende aufgerufen, die
zu tatkräftiger Förderung der deutsch-evangelischen
Sache dienen soll.

In der vergangenen Woche hat sich der Reichs¬
verband deutscher Städte (Verband der mitt¬
leren und kleineren Städte und Landgemeinden) ge¬
bildet. Es handelt sich dabei um eine Vereinigung
aller deutschen Städte und Landgemeinden mit weniger
als 25000 Einwohnern. Den Vorstand bilden 12
Bürgermeister aus allen Teilen des Reiches.

Die sozialdemokratische Wahlkasse für
die nächsten Reichstagswahlen  soll jetzt über
2 Millionen Mark aufweisen. Die Wahlsammlungen
in den einzelnen Wahlkreisen haben sich in den letzten
Monaten bedeutend gehoben. Welche Summen der
Sozialdemokratie zufließen, sieht man auch daraus,
daß als Ueberschuß sür eine Kranzsammlung für die
Märzgefallenen in der A. E.-G. in Berlin 2665
Mk. dem Parteifonds überwiesen wurden. Die acht
Wahlkreise Groß-Berlins brachten wieder 12 000 Mk.
auf. Der sozialdemokratische Radfahrerbund, der
viele Tausende von Mitgliedern zählt, ist jetzt so
organisiert, daß er zu jeder Zeit ein Korps von
300 Mann in einen beliebigen Wahlkreis absenden
kann. — Den bürgerlichen Parteien zur Nacheiserung
empfohlen!

Berlin,  24 . Juni . Eine gewaltige Feuers¬
brunst wütete gestern nachmittag auf einem Grund¬
stück in der alten Jakobstraße. Dort befindet sich
der „Jakobshof ", ein großes Fabrik- und Kontor¬
gebäude von riesigen Ausdehnungen. Auf dem
Grundstück befinden sich etwa 40 Fabriken, Lager
und Kontore und außerdem in verschiedenen Abteil¬
ungen der Räumlichkeiten Wohnräume. Das Feuer
hat sich als eines der größten Schadenseuer
herausgestellt, die Berlin je erlebte. Der herrschende
Wind entflammte das Feuer immer wieder aufs
neue. Eine große Anzahl der in dem Gebäude be¬
findlichen Betriebe hat beträchtlichen Schaden erlitten.
Der Warenschaden allein beläuft sich auf etwa eine
halbe Million Mark.

Den ersten weiblichen Wohnungs¬
inspektor  besitzt die Stadt Halle,  wo die städti¬
schen Behörden als erste unter den preußischen
Städten beschlossen haben, einen weiblichen Wohn¬
ungsinspektor anzustellen zur Milderung der Wohn¬
ungsnot.

Bad Dürkheim (Pfalz ), 22. Juni . Heute
nachmittag gegen 3 Uhr ging ein furchtbarer
Wolkenbruch  über die Gegend an der Vorder¬
haardt  nieder. Die Jsenach trat über ihre Ufer
und überschwemmte die tiefer gelegenen Stadtteile
von Dürkheim derartig, daß das Vieh aus den
Ställen geschafft werden mußte. Das Wasser stand
1 Meter hoch. In den Obstanlagen und Wein-

Grrungenr Achtung.
Geschichtliche Erzählung aus der Zeit des siebenjährigen

Krieges von E. Brook.
ö) - (Nachdruck verboten.)

Bastei war einer von den Bauern, die eigentlich
nur auf Vermögen sahen, denen ein guter nicht
kleiner Hof und ein großer gefüllter Geldsack allein
die nötige Achtung abringen kann. Die Dorfstraße
entlang, die noch nicht lange dis Jäger geritten,
hastete er hinab. Jetzt stand er verschnaufend still;
mit dem bunten Taschentuch wischte er den perlen¬
den Schweiß von der Stirn. Mit bedächtigerem,
würdevollem Schritt, wie es ihm zukam, ging er
dahin. Nun lag es vor ihm, links an der Straße,
sein Anwesen, eines der schönsten im Dorfe; da das
prächtige Wohnhaus mit den glitzernden Fenstern,
davor das Gärtchen mit den leuchtenden Blumen¬
beeten, die seine Annamarie geschaffen, dort die
Stallungen mit dem vielfach beneideten Vieh, der
weite Obstgarten, sein Stolz, der sich bis zur Straße
hmdehnte und weiter hin seine Aecker und Wiesen

alles sein unbestrittenes, schuldenfreies Eigentum.
Und da hinein wollte sich ein hergelaufener Lump
setzen, ein wirklicher Lump, ein früherer Jagdgehilfe
drüben im Seulingswald.

„Nimmermehr geschieht's !" rief er grollend, „nim¬
mermehr, ich sag's, und was ich sage, das gilt, ich
heiße Bastei, Bastian Baste!I"

Er eilte in's Haus; wuchtigen Schrittes ging er
die breite Steintreppe hinauf, die zum Hausflur

bergen hat das Unwetter, das etwa2 Stunden tobte,
großen Schaden angerichtet. — Auf der Gemark¬
ung Obersülzen fielen die Eisstücke so stark, daß
der Boden wie mit Schnee bedeckt war und ganz
bedeutender Schaden angerichtet wurde. Die Vögel
wurden massenhaft erschlagen. Auch getötete Hasen
sind aufgefunden worden.

Eine schöne bürokratische Blüte  konnte
Bürgermeister Schön von Donaueschingen  dem am
19. Juni in Villingen tagenden 16. ordentlichen
Städtetag der mittleren Städte Badens vorführen.
Er berichtete, daß zur Aufstellung der Flaggenstangen
aus Anlaß der Verzierungen der Stadt Donau¬
eschingen zum letzten Schwarzwaldsängerfest die
maßgebende staatliche Behörde die Vorlage von
Plänen in dreifacher Ausfertigung verlangt habe.

Zubilligung des Schutzes des 8 193
St .G.B. an einen Redakteur . Daß es auch
Richter gibt, welche für die Berechtigung der Presse,
öffentliche Mißstände zu kritisieren, Verständnis be¬
sitzen, beweist eine Entscheidung des Düsseldorfer
Oberlandesgerichtes vom 21. Mai ds. Js . In
Oberhausen wurde bisher die Standgelderhebung
für den Neumarkt von der Stadt zu einer Pauschal¬
summe verpachtet. Mit diesem Marktpächterinstitut
waren viele Bürger unzufrieden. In einer öffent¬
lichen Versammlung kam dies zur Sprache, und
fanden dabei auch persönliche Angriffe gegen den
Marktpächter statt. Der „Oberhausener General-
Anzeiger" veröffentlichte diesen Verjammlungsbericht,
ohne selbst eine Bemerkung daran zu knüpfen. Der
Marktpächter erhob gegen den verantwortlichen Re¬
dakteur Privatklage wegen Beleidigung, weil er sich
durch die in dem Versammlungsbericht enthaltenen
Ausführungen, soweit sie sich auf seine Person be¬
zogen, in seiner Ehre gekränkt fühlte. Das Schöffen¬
gericht in Duisburg verurteilte den angeklagten
Redakteur zu einer Geldstrafe von 10 ^ Dieses
Urteil wurde von der Strafkammer des Landgerichts
zu Duisburg in der Berufungsinstanz bestätigt. Die
Strafkammer billigte dem Angeklagten den Schutz
des § 193 St .G.B. zu, einerseits weil er als Bürger
und Steuerzahler der Stadt Oberhausen ein Inte¬
resse an der Beseitigung des von ihm gerügten
Mißstandes hatte, andrerseits weil er als Redak¬
teur einer Zeitung , die vorzugsweise lokale
Interessen verfolgt , das Recht hatte , all¬
gemeine städtische Angelegenheiten zu be¬
sprechen. Eine Beleidigungsabsicht des Angeklagten
liege nicht vor, weil er nicht im Auge gehabt hätte,
die Person des Privatklägers zu kränken, sondern
einen bestehenden Mißstand öffentlich zu kritisieren
und dadurch auf dessen Beseitigung hinzuwirken.
Trotzdem sei aus der Form der gegen den Privat¬
kläger gerichteten Ausdrücke auf das Vorhandensein
einer Beleidigung zu schließen, weshalb Bestrafung
erfolgen müsse. Das Oberlandesgericht zu Düssel¬
dorf, das in der Revisionsinstanz von dem Ange¬
klagten angerufen wurde, hielt die rechtlichen Aus¬
führungen der Vorinstanz, daß der Angeklagte sowohl
in persönlicher Eigenschaft als auch als Redakteur
in Wahrnehmung berechtigter Interessen ge¬
handelt habe, sür zutreffend,  dagegen für irrig,
führte, dann trat er in die geräumige Wohnstube.Sie war leer. —

„Dorte, Annamarie!" schallte seine Stimme
durch's Haus.

Ein Rennen, ein Hasten und zwei Frauengestalten
erschienen im Rahmen der Tür. Man merkte, des
Bauern Wort galt etwas in seinem Hause. Die
eine der Frauen, offenbar die Bäuerin, war eine
etwas zarte, schlanke Gestalt. Die neben der Mutter
stehende Tochter, ein Mädchen von etwa 20 Jahren,
war groß wie der Vater, doch dabei schlank und
zierlich, ähnlich der Mutter. Von dieser hatte Anna¬
marie auch das volle braune Haar geerbt, das in
zwei vollen Zöpfen über die Schulter herabfiel. In
dem blühenden Gesicht, das zwei Grübchen in den
Wangen noch anziehender machten, stand im Augen¬
blick furchtsame Erwartung zu lesen; die blauen
Augen waren ängstlich auf den Vater gerichtet. Die
Frau kannte ihren Mann zur Genüge, daß sie aus
dem Ton seiner Stimme ein drohendes Unwetter
wohl heraushörte. Der Bauer schaute von seiner
Frau auf die Tochter und blies mächtige Dampf¬
wolken aus seiner Maserpfeife.

„Bekommen wir Soldaten in's Quartier, Se¬
bastian?" fragte endlich ruhig die Bäuerin und sie
fuhr dabei glättend mit der Hand über die Schürze,
„sind's Franzosen oder Freunde?"

„Einquartierung hat's gegeben!" entgegnete brum¬
mend der Bauer, „wenn zunächst auch nur auf der
Burg und im Schloß. Aber gezehntet wird Küche

daß es trotzdem zu seiner Bestrafung gekommen sei.
Es sei ein Widerspruch, wenn der Vorderrichter auf
der einen Seite festgestellt habe, daß der Angeklagte
eine Beleidigungsabsicht nicht hatte, auf der andern
Seite aber trotzdem das Vorhandensein einer Be¬
leidigung aus der Form der gewählten Aeußerung
geschlossen habe. Aus diesen Gründen sprach das
Oberlandesgericht den Angeklagten, ohne die Sache
an die Vorinstanz zurückzuverweisen, frei  und legte
sämtliche Kosten dem Privatkläger zur Last.

(Der Zeitungsverlag.)
Oennisetzresl

Neuenbürg,  22 . Juni . Der Zerstörungswut
junger Hunde suchen viele dadurch abzuhelfen, daß
sie die armen Tiere durch Stockschläge mißhandeln,
sobald Teppich, Läufer und andere Dinge im
Zimmer angefressen sind. Junge Hunde, die von
Jugend auf ein Spielzeug in Gestalt einer Kugel,
einer festen Holzpuppe oder dergleichen zur Ver¬
fügung haben, um durch Kauen und Beknabbem
dieser Gegenstände ihren Zahnwechsel, der für sie
schmerzhaft ist, erleichtern zu können, kommen fast
niemals auf den Gedanken, Gegenstände in Wohn-
räumen anzunagen. Ein fester, trockener und aus¬
gekochter Knochen als Hundespielzeug beim Lager
verhindert auch die Zerstörungswut in der Jugend,
die z. B. bei Teckeln später sehr schwer abzugewöhnen
ist, sobald sie einmal schlecht erzogen und aus¬
gewachsen sind.

Deutschland  fängt an, immer mehr und mehr
das Land der Langlebigkeit  zu werden. Aus
einer Berechnung neuer Sterbetafeln für Deutschland,
die anstelle der für die Jahre 1871 bis 1881
geltenden treten und das Jahrzehnt 1891 bis 1900
zur Grundlage haben, erfährt man, daß die wahr¬
scheinliche Lebensdauer von den siebziger bis zu den
neunziger Jahren bei dem männlichen Geschlecht
von 38,1 auf 48,5 bei dem weiblichen von 42,5 auf
54,9 Jahre gestiegen ist. Es ist somit eine be¬
deutende Besserung der Sterblichkeitsverhältnisse in
Deutschland nachgewiesen. Es liegt das daran, daß
der Wohlstand in Deutschland zugenommen hat, die
Ernährung besser und die Arbeitszeit kürzer geworden
ist. Ferner fällt sehr ins Gewicht die Verbesserung
der hygienischen Verhältnisse aller Wohnplätze, der
Ausbau der Wasserleitungen und Kanalisationen.

Sven Hedins „silberne Hochzeit". Der
berühmte Tibetforscher beging in diesem Monat eine
seltene Feier. Im Juni 1910 waren es 25 Jahre,
daß den zwanzigjährigen Studenten zum erstenmal
eine geheimnisvolle, verschleierte Schöne aus seiner
schwedischen Heimat entführte— Lein Wesen von
Fleisch und Blut, denn Hedin ist Junggeselle, noch
heute wie er sagt: L preväre ou L Iai8ser (zu
haben, wie er steht und geht), sondern die Zauberin
Asien mit ihren Wundern und Rätseln, die zu
schauen und zu lösen er vor allen berufen war.
Mehr als zwei Drittel dieser Zeit hat er in den
Wüsten und Eisgebirgen Jnnerasiens, in Persien,
Mesopotamien, Turkestan, Pamir, der Mongolei,
China, besonders in Tibet zugebracht, und sich durch
und Keller darum doch werden, das ist einmal so
in diesem verwünschten Kriege!"

„Sind's Freunde oder Feinde, Bastei?"
„Freunde sind's, Käthe, Freunde und doch Feinde!"
Die Frau sah fragend zu ihm auf.
„Ich verstehe Dich nicht, Bastei!"
„Glaub's wohl, und ich muß wohl deutlicher

werden. Hessische Jäger sind hinein in die Burg,
Landsleute, gelt, aber mein Feind ist dabei, der Lump,
der schon so viel mich geärgert!"'

„Wen meinst Du?" fragte die Frau ruhig, ein
wenig neugierig.

„Wer, wen? Den Tunichtgut, den Bettelsack,
den Heinz Schweizer mein' ich. der im Walde drüben
im Dienst stand, oder kennt Ihr den Herrn nicht?"

Die Wirkung der Worte war eine verschiedene.
Das Mädchen zuckte zusammen, wie von einem un¬
sichtbaren Schlage getroffen, was eben als Ahnung
ihm rasch durch den Geist gezogen, es war zur
Gewißheit geworden. Da galt es sich zu beherrschen.
Und Annamarie beugte sich nieder, eine Handarbeit
zu erhaschen, um die verräterisch in's Antlitz schießende
Blutwelle zu verbergen.

„Der Heinz, der Forstgehilfe?" rief dagegen die
Bäuerin und trat wie zufällig, einen Schritt zwischen
Vater und Tochter. „Ei, der Heinz!" und sie schlug
wie verwundert die Hände auf dem Kopfe zusammen.
Sie hatte den netten Burschen nimmer gehaßt, hatte
freilich das Verhältnis zwischen ihm und der Tochter,
als vom Tanzboden und Spinnstubenbesuchher¬
rührend, nicht für sehr ernstlich gehalten, aber wenn



fünf große Reisen aus eigener Kraft den Weg auf I
die Höhe seines Lebens gebahnt, auf der wir ihn I
heute als einen der ersten unserer großen Entdecker
stehen sehen. Außerhalb Schwedens ist Hedin in
Deutschland— das hat er selbst dankbar anerkannt
— als Held und Schriftsteller am populärsten. Die
höchsten offiziellen Ehren aber hat England auf ihn
gehäuft, dasselbe England, das noch bis vor kurzem
allerlei hämische Angriffe gegen den Forscher ge¬
richtet hatte. König Eduard machte ihn zum Sir,
verlieh ihm den berühmten Stern von Indien und
genehmigte neuerdings eine der höchsten Ehrungen,
die irdische Mächte überhaupt zu verteilen haben:
England hat beschlossen, das von Hedin entdeckte
tibetische Gebirge für alle Zeiten „Hedin-Gebirge"
zu nennen, ein Denkmal, dauernder als Erz, wie es
nur wenigen Auserwählten, einem Marco Polo,
einem Alexander von Humboldt, einem Stanley,
einem Bismarck gesetzt worden ist. Doch gibt Hedin
den Namen„Transhimalaja", den er selbst für seine
letzte große Entdeckung geprägt hat, keineswegs auf,
obgleich die demnächst erscheinende zweite Auflage
seines Meisterwerkes Gelegenheit dazu böte. Diese
Pietät ist nur zu begreiflich. „Transhimalaja" war
sein Kriegs- und Siegesruf auf der letzten, so er¬
folgreichen Reise. So wird künftig, nicht zur Freude
der Schuljugend, auf den schwedischen und deutschen
Karten der Doppelname „Transhimalaja" und
„Hedin-Gebirge" erscheinen, während die Engländer
an ihrem nicht weniger lapidaren„Hedin-Gebirge"
festhalten werden.

Man wird in diesem Sommer barfuß
gehen. Das wird natürlich niemand glauben und
doch versichern es die Chronisten, die es sich zur
Aufgabe gemacht haben, Modeschöpfungen vorher zu
wissen und darüber zu schreiben. Sie versichern es
einstimmig, daß man in diesem Sommer barfuß
gehen wird. Natürlich nicht in Paris , auch wohl
nicht in Spreeathen, wohl auch nicht in den anderen
Hauptstädten, die von der Kultur etwas abbekommen
haben, und in den Provinzstädten gleichfalls nicht.
Und dennoch soll die Mode des „Unbeschuhlseins"
Anhänger bekommen, natürlich auch Anhängerinnen,
die dennoch aus den großen und aus den Provinz¬
städten stammen. Aber sie werden diese „nackte"
Mode in den Sommeraufenthaltsorten und in den
Badeorten auf den Schild erheben, und wohlgemerkt
nur des Vormittags. Den Sport- und Wander-
fchuhen ist der Tod geschworen, man will im See¬
sand, man will auf der grünen Rasenfläche seine
Fußsohlen mit Mutter Erde in Berührung bringen.
Diese Mode ist nicht Mode allein, es steckt hinter
ihr ein großes Geheimnis, ein Geheimnis, an dessen
Erfüllung im Grunde kein Mensch glaubt, und von
dem doch alle hoffen, daß es eines Tages Erfüllung
werden wird. Der in Paris lebende„Schönheits¬
doktor Theophile Dupont hat auf Grund langen
Studiums die Erfahrung gesammelt, daß das Bar¬
fußgehen imstande ist, seinen Anhängern Jugend und
Schönheit zu geben, vorausgesetzt, daß die Jugend
noch nicht entschwunden, und daß die Schönheit je
vorhanden war.
— nun, sie war just so schlimm nicht und wünschte.
der Tochter keinen Tyrannen als Eheherrn. Sie!
kannte die Gattung.

„Und nun will der Heinz wieder hier bei dem
Herrn Oberförster in Dienst gehen?" frug sie und
ergriff ihren Strickstrumpf.

Der Bauer wußte nicht, was sagen. So hatte
er sich die Wirkung seiner Worte bei seiner Frau
nicht gedacht. Ihre Ruhe regte ihn auf und er
polterte los: „In Dienst treten? Ha! hat er schon
besorgt, aber in einen andern, als Du denkst, Käte,
der Dienst in der Oberförsterei ist ihm wohl zu
langweilig, da ist er bei die Jäger gegangen, die
heute hier einmarschiert sind. Gott, das ist eine
schöne Sache, so in der Welt umherreiten und dazu
noch auf anderer Leute Unkosten, ha, na, es sieht
ihm ähnlich, dem Bürschchen."

Der Heinz Soldat, Jäger?" rief die kleine Frau
ganz verwundert.

Das Mädchen wollte hinaus. Der Vater vertrat
ihm den Weg.

„Bleib!" rief er barsch, „ich habe noch mehr zu
reden und verlange volles Gehör."

„Jetzt nicht. Sebastian!" wehrte die Frau und
stellte die Flasche zurück.

„Du wolltest noch etwas reden?" frug sie ruhig.
Der Bauer nickte. „Also heute, wo wir die

Fremden kommen sehen und wir dastehen und sie
betrachten, bietet der Heinz mir vom Pferde herunter
die Hand. Ich kannte ihn nicht gleich, wohl aber
der Schneider, der Schlözel, der fällt dem Jäger

Gewitterfurcht . So viele Menschen bilden
sich ein, Kenntnisse der Natur und der Vorgänge
in der Natur zu besitzen. Und selbst unter sonst
ganz verständigen Leuten trifft man noch immer
einige, die eine unerklärliche Angst vor den Gewittern
haben. Man trifft überall, und das namentlich bei
den Bewohnern der Stadt, Menschen, die sich bei
Ausbruch eines Gewitters zu Bett legen, die sämt¬
liche Fenster schließen, die Jalousien herablassen und
sich die Augen verbinden möchten, nur um nicht
einen Blitz zu sehen, einen Donner zu hören.
Menschen, die bis zur Sinnlosigkeit vor Angst ge¬
peitscht sind, wenn sie nur die Gewitterwolken am
Himmel sehen. Die Furcht vor dem Gewitter ist
lediglich eine Sache der Erziehung. Es wird schwer
fallen, sich in späteren Jahren die Gewitterfurcht
abzugewöhnen, wenn als Kind nicht dazu er¬
zogen worden ist, ein Gewitter als das zu betrachten,
was es ist, als ein grandioses und erhabenes
Schauspiel der Natur. Selbstbeherrschung vermag
bei der grenzenlosen Gewitterfurcht viel auszurichten,
aber sie muß frühzeitig einsetzen, damit man sich
später, als erwachsener Mensch, nicht lächerlich macht,
mit einer unbegründeten und törichten Furcht.
Schon in frühester Jugend, sobald das Kind Spuren
von Gewitterfurcht zeigt, muß man ihm Mittel und
Wege weisen, sie zu unterdrücken, sich beherrschen zu
lernen. Es gibt leider auch unvernünftige Dienst¬
boten genug, die ihren Jux an der Furcht der
Kleinen haben, sie aus Freude an ihrer so putzig
erscheinenden Qual nur noch mehr in ihre Angst
Hineintreiben, ihnen alle möglichen schaurigen Ge¬
schichten erzählen, dumme Märchen aufbinden, wie:
der liebe Gott schiebe Kegel im Himmel oder er sei
wegen seiner Unart entsetzlich böse auf das Kind.
Natürlich steigert diese Vorstellung die Angst des
Kindes bis zum Wahnwitz. Dies alles ist nicht
genug zu verwerfen. Man mache sich doch klar,
welchen gewaltigen Eindruck ein solches, oft mit
elementarer Macht in die Erscheinung tretendes
Naturereignis auf das Gemüt eines Kindes ausüben
muß. Es kann nicht fassen, nicht verstehen, was
da vorgeht. Cs zittert, wie das verängstigte Tier
und denkt, sein letztes Ständlein sei gekommen.
Man mache dem Kinde klar, was das Gewitter ist:
man lehre es, die erhabenen Schönheiten des
grandiosen Naturschauspiels erkennen, lasse es den
Blitz beobachten, aus dem Getöse des Donners die
Entfernung der Gewitterwolken erraten, verfolge mit
ihm den interessanten Flug der Wolken, das Ringen
zweier sich gegenüberstehender Gewitter miteinander,
mache ihm klar, was Flächenblitze und Zickzackblitze
sind usw. usw. Man behandle also das Gewitter
als das, was es ist: eine einfache Naturerscheinung,
die notwendig aus den Witterungsverhältnissen her¬
vorgeht, schalte alles überflüssige Beiwerk aus, hüte
sich, durch Blitzschlag entstandene Schäden aufzu¬
bauschen oder die durch Blitzschlag erfolgte Tötung
eines Menschen vor den Ohren der Kinder aus¬
führlich zu behandeln, ohne selbstverständlich die
Gefahr des Gewitters an sich zu leugnen oder zu
unterschätzen. Auf diese Weise gelangt das Kind
fast um den Hals, lang genug ist er bald dazu und
weißt Du, wie er den Heinz da nannte?"

„Wie soll ich das wissen? Aber der Schlözel
ist ein spaßiger Mensch und wird sich wohl wieder
ein Späßchen erlaubt haben!"

„Spaß, einen Spaß? Donner und Wetter, einen
Spaß nennst Du die Rede des großmäuligen
Menschen?"

„Ja , was sagte er denn? Ich kenn' seine Rede
ja nicht."

„Ach so. Du weißt ja noch nicht— meinen ver¬
flossenen Schwiegersohn nennt ihn der Mensch."

„Das ist stark, freilich sehr stark!" sagte die
Bäuerin.

„Na, packt's Dich endlich auch, bekommst Du
bald andere Meinung? Mein Schwiegersohn— und
dazu mein verflossener— soll der Lump sein, das
kommt aber von den Spinnstuben, das sind nun die
Folgen für ehrliche Leute. Und wie kommt das
Mädchen nun ins Gerede, das kommt davon."

„Und welches war Deine Antwort, Sebastian?"
„Meine Antwort? Ja , das ist's ja, was ich Euch

sagen wollte. Der Bauer holte tief Atem.
„Nun?" Die Mutter blickte erwartungsvoll auf

den Erregten, die Tochter hatte ihre Handarbeit in
den Schoß sinken lassen und schaute hinaus in den
niedersinkenden Abend.

„Ich habe gesagt, daß in acht Tagen Versprach
ist auf dem Bastelhof, und daß die Ännamarie den
Christof heiratet, den Rötelmüller und nicht den
Tagdieb, den Schweizer. Das Hab ich gesagt und
rx -LEtE - « «K VWlkf MIL So Wootz Iw MqWMHKW,

allmählich zu einer ruhigen, leidenschaftslosen Auf¬
fassung dieses Naturereignisses. Es sieht ein, wie-
töricht jede Furcht ist, daß sie in keiner Weise etwas,
nützt, sondern nur dazu beiträgt, die Schrecken des
Gewitters zu vergrößern.

Heiteres aus Schule und Haus . Der
Lehrer fragt seine Kleinen, wer Bismarck gewesen
sei. Nichts regt sich, bis endlich ein Mädchen sich
mit der Antwort meldet: Bismarck war ein Hering!
(Bismarckhering.) — Der kleine Alfred vergnügt sich
laut im Zimmer, während Tante am Schreibtisch
sitzt. Sie bittet ihn, sie an ihrer Arbeit nicht zu
hindern. Alfred schaut die Tante sinnend an und
lächelt. Sie fragt: Weißt du nicht, was „verhin¬
dern" ist? Da lächelt er wieder in sich hinein und
meint: Verhindern ist, wenn man Hosenkloppe kriegt!

Katzebusseli u§ em Schwarzwald . Von
August Ganther, dem begabten Freiburger Dichter,
sind im Verlage von Adolf Bonz u. Co. in Stutt¬
gart unter dem Titel „Katzebusseli us em Schwarz¬
wald" neue Gedichte in niederalemannijcher Mund¬
art erschienen, denen es wie ihren vielverbreiteten
Vorgängern „Dannezapfe us em Schwarzwald",
„Silwerdischtle us em Schwarzwald", „Summer-
vögili us em Schwarzwald" usw., nicht an befrie¬
digten Lesern fehlen wird. August Ganther hat die
herzerfreuende Gabe, oft nur in wenigen Zeilen ein
fein und schlagend zugespitztes Gedicht von volks¬
tümlichen Gehalt zu prägen. Jede Seite des hübsch
ausgestatteten Bändchens gibt von dieser den Durch¬
schnitt weit überragenden Befähigung ein beredtes
Zeugnis. Zwei Proben der empfehlenswerten
literarischen Gabe mögen zum Weiterlesen anreizen:

D' Stros.
D'r Pfarrer het dia G'schiechtv'rzehlt, die alt.
Bum Baradies . Wia dia de Kindli «'fallt!
Nit g'schmmft schiar henn dia kleini Keiwekrodde.
„Ja ", sait d'r Pfarrer , ,,d' Schlang, des Deif'lsdiar,
Het 's Weib v'rfüehrt, 's het gesse voller Giar
Un au im Adam Oepfli a'bodde.
Un wil d'r Adam in sim U'v'rstand
D'r Eva g'folgt het, wil 'r kurzerhand
G'schnoigt (genascht) het vu dene Aepfel, dene süeße,
Het Gott 'ne g'stroft. Wer weiß, uf welli Wies ?"
„Ich , ich, Herr Pfarrer , ich", rüeft 's Krüzwirts Lies,
„Hierode (heiraten) het d'r Adam d' Eva milche."

Stadt un Dorf.
E Stadtherr , so ne rechter Lufdibus,
Heischt gescht im Kriiz d'r „Simplizissimus".
D'r Krüzwirt glotzt ne a un duet druf sage:
„M'r henn bloß Schwizerkäs un Schwardemage."

Berbindmrgs-Rätsel.
Zwei Wörter schrieb des Gläubigers Hand
Getrennt auf eines Wechsels Rand.
Den Schuldner mahnend seiner Pflicht. —
Verbunden kannte er sie nicht.

Auflösung des Sinn-Rätsels in Nr. 99.
Ladung.

Richtig gelöst von Karl Trinkner in Rotenbach.

in drei Wochen ist Hochzeit, setze ich hier noch hinzu,
richtet Euch danach, ich hab's gesagt und damit basta,
ich heiße Bastei."

„„Das weiß ich!" sagte ernst die Frau. In ihrer
Gegenwart mußte sich der Bauer stets hüten, seinen
beliebten Ausdruck der Beteuerung zu gebrauchen.
„Aber, Bastei, bist Du nicht etwas voreilig gewesen
in Deiner Erregung, Du weißt ja nicht ob der Rötel¬
müller Dein Eidam werden will, mich deucht. Du
bringst Dein Kind selbst in's Gerede, andere sind
kaum nötig dazu."

Der Bauer biß sich auf die Lippen. „Ich hab's
mit de« allen Rötelmüller schon lange beredet, wir
sind einig und andere werden es auch!" sprach er.

„Und unser Kind?"
„Wird nicht gefragt, die Alten wissen es besser,

was sich zusammengehört, die leichtfertigen Duseleien
der Jugend mag ich nicht leiden!"

Die Bäuerin seufzte leise vor sich hin, war sie
doch auch ein Opfer der Verabredung der Alten
geworden. Ihre Tochter vor gleichem Schicksale zu
hüten, war stets ihre Sorge gewesen und nun? Sie
mußte Zeit gewinnen.

Der Vater wandte sich zur Tochter. „Du hast
mich verstanden? Und bist zufrieden mit dem Manne,
den ich Dir gewählt? Sprich Mädchen!"

„Ren Rötelmüller, den frechen, lüderlichen und
feigen Burschen kann ich nicht nehmen, Vater, habt
Erbarmen- „Was?" schrie der Bauer, „was
sagst Du, Mädchen?"

(Fortsetzung folgt.)
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